ar 
— 


Eigenthum, Druck und Verlag von R. Graßmann. 
Annahme von Inſeraten Schulzenſtraße 9 und Kirchplatz 3. 
Redaktion und Expedition Kirchplatz 3. 


Abounement für Stettin monatlich 50 Pfg., mit Trägerlohn 70 Pfg., 
auf der Poſt vierteljährlich 2 Mk., mit Landbriefträgergeld 2 Mf. 50 Pfg. 
Juſerate die Petitzeile 15 Pfennige. 


Selm 


Ad nd⸗-Ausgabe. 


Donnerſtag, den 1 


Doyamver 1885. 


Deutſcher Reichstag. 
9. Plenarſitzung vom 2. Dezember. 


Das Haus und die Tribünen ſind mäßig 
veſeßzt. 

Am Bundesrathstiſche: Staatsſekretär des 
Innern Staatsminiſter von Bötticher, Staats⸗ 
ſektetär im Reichsſchatzamt v. Burchard, Staats⸗ 
ſekretär im Reichs juſtizamt Dr. v. Schelling und 
Kommiſſarien. 

Präſtdent v. Wedel l- Piesdorf eröff⸗ 
net die Sitzung nach 1% Uhr mit geſchäftlichen 
Mitthetlungen. 

Das Haus tritt in die Tagesordnung ein, 
deren erſter Gegenſtand die erſte und event. zwelte 
Berathung des von dem Abg. v. Köller (dkonſ.) 
eingebrachten Geſetzentwurfs betreffend die Abände⸗ 
rung des Reichsbeamtengeſetzes bildet. 

Abg. v. Köller (dkonſe) giebt zunächſt 
eine Vorgeſchichte der Angelegenheit, mit welcher 
ſich fein Antrag beſchäftigt und mit welcher der 
Keichstag bereits mehrfach befaßt geweſen. Redner 
führt aus, wie thatſächlich das Zuſtandekommen 
der Novelle zum Reichsbeamtengeſetze an dem Vor⸗ 
gehen der linken Seite des Hauſes geſcheitert ſel, 


welche das gleichzeitig zur Berathung ſtehende 


Ofſftzierpenſionsgeſetz mit der Frage der Kommu- 
nalſteuerfreiheit der Offiziere verquickt habe, ob⸗ 
wohl die Vertreter der verbündeten Regierungen 
wiederholt die Erklarung abgegeben, daß man auf 
die Regelung der aufgeworfenen Frage im Sinne 
der Linken unbedingt nicht eingehen könne. Es 
bandle ſich hier um ein dringendes allgemein an- 
erkanntes Bedürfniß, daher habe ſich die deutſch⸗ 


— Partei nicht der Anſicht verſchließen 


wendig ſei, 


kbanen, daß die Situation derjenigen Beamten, 
welche früher in Einzelſtaaten dienten und darauf 
uin den Dienft des Reiches getreten find, in Bezug 
auf die Benflonirung verbeſſert werden müſſe. 
Wenn die Partel nun eine Aenderung des Reichs- 
beamtenge etzes beantrage, fu dürfe man nicht etwa 
folgern wollen, daß ſie nicht auch eine Regelung 
der Offizter Penſtontrungsfrage wolle, allein ſie 
perhorreszire nur eine Verquickung beider Ma⸗ 
terten, denn es fel nothwendig, beide für ſich 
ruhig und objektiv zu prüfen. Daß eine Aende⸗ 
rung des Mtlitärpenſionsgeſetzes dringend noth 
werde ja auch die linke Seite des 
Hauſes nicht in Abrede ſtellen wollen; dieſelbe ſei 
nicht nur im Intereſſe der Penſionäre ſelber, ſon⸗ 
dern auch im Intereſſe der Armer zu wünſchen, 
damit nicht der Offizier in Rückſicht auf die fürg- 
liche Penſion länger diene, als es die Intereſſen 
des Dienſtes erforderlich erſcheinen laſſen würden. 
Die Linke möge nun dieſe beiden Angelegenheiten 
nicht mit einander verquicken und dapurch beide 
gefährden. Wenn man nun in der Preſſe die 
Behauptung aufgeſtellt, der konſervative Antrag 
ſei „beſtellte“ Arbeit, jo müſſe er dieſe Unterftel- 
lung entſchieden zurückwetſen, denn er wiſſe gar 
nicht, wie ſich die verbündeten Regierungen zu ſei⸗ 
nem Antrage ſtellen würden; er habe denſelben le⸗ 
diglich eingebracht, weil er ihn für nothwendig 
halte und er bitte um allſeitige Annahme deſſelben. 
(Rebhafter Beifall rechts.) 

Abg. Rickert (ofreiſ.) ſpricht ſeine Zuſtim⸗ 
mung zu dem Antrage aus und erklärt den Aus⸗ 
führungen des Vorredners gegenüber, daß nicht 
feine Partei, ſondern die Stellungnahme der ver⸗ 
bündeten Regierungen das Scheitern des Penſions⸗ 
geſetzes verſchuldet habe. (Beifall links.) 

Staatsſekretär im Reichsſchatzamt v. Bur ⸗ 
chard erklärt, um allen irrthümlichen Annahmen 
zu begegnen, es ſeien keinerlei äußerliche Merk: 
male dafür vorhanden, daß die verbündeten Re⸗ 
gierungen von ihrem früheren Standpunkte, nach 
welchem das Reichsbeamten und das Offizier⸗ 
Benfionsgejeg gemeinſam zu regeln jeien, abgegan- 
gen ſeien. 

Abg. Graf v. Moltke (Eonj.) kündigt an, 
daß er, durchdrungen von der unabweisbaren Noth⸗ 
wendigkeit einer ſchleunigen Regelung der Offizier⸗ 
penſionsangelegenheit, einen dieſen Gegenſtand be- 
handelnden Antrag eingebracht habe, welcher dem 
Hauſe binnen Kurzem zugeben werde. (Lebhafter 
Beifall rechts.) 

Nachdem die Abgg. v. Bernuth (natlib.) und 
Graf v. Behr-Behrenhoff (deutſche Reichsp.) für 
die Annahme des Antrages eingetreten, und bezüg- 
lich der Ausſichte ſeines Zuſtandekommens die 
etwaige Stellungnahme der verbündeten Regierun- 
gen beſprochen, giebt 


Staatsſekretär im Reichsſchatzamt v. Bur 
char d die Erklärung ab, daß er keineswegs ge- 
ſagt habe, die verbündeten Regierungen würden 
unter allen Umſtänden die Verbindung der beiden 
in Rede ſtehenden Geſeße aufrechterhalten, er habe 
nur geſagt, daß für die verbündeten Regierungen 
kein Anlaß vorgelegen, zu jener Frage von Neuem 
Stellung zu nehmen. 

Abg. v. Schal ſſcha (Zentrum) ſpricht ſeine 
Sympathie für den Antrag aus und beſpricht 
ſodann das Offizier Penſionsgeſetz, das er in 
der Faſſung angenommen wiſſen möchte, wie es 
jeiner Zeit in der Kommiſſion vereinbart ‚wor- 
den. jei. 

Abg. Richter l(deutſchfreiſ.) hält den An⸗ 
trag nach der erſten Erklärung des Vertreters der 
verbündeten Regierungen und nach der Einbrin⸗ 
gung des Antrages des Grafen von Moltke für 
wenig ausſichtsvoll, denn die auf dieſe Weiſe er⸗ 
folgte Verkoppelung beider Materien gefährde nur 
den Antrag. 

Abg. Pr. Windthorſt (Zentrum) ſpricht 
ſich gleichfalls gegen die Verkoppelung der beiden 
Gegenſtände aus und berührt ſodann die Frage 
der rückwirkenden Kraft des Antrages. 

Abg. Freiherr von Maltzahn⸗Gültz 
(deutſchkonſ.) giebt zunächſt ſeiner Freude darüber 
Ausdruck, daß der Antrag ſeines Freundes von 
Köller im Hauſe allerſeits eine jo ſympathiſche 
Aufnahme gefunden und ſpricht ſodann die Hoff⸗ 
nung aus, daß die verbündeten Regierungen dem 
Antrage mehr Wohlwollen entgegenbringen wer⸗ 
den, als dies bisher der Fall zu ſein ſcheine. 
Redner wendet ſich ſodann gegen die Ausführun⸗ 


gen des Abg. Richter (deutſchfreiſ.), welche dahin 


gingen, als ob die konſervative Partei ſelber durch 
gleichzeitige Einbringung eines Offizier Penſions 
geſetzes die beiden Materien wiederum verquickt 
babe und ſomit das Reichs-Beamtengeſetz gefährde. 
Das letztere ſei ganz unabhängig von anderen 
Dingen eingebracht worden und ſolle völlig für 
fi verhandelt und, wie er hoffe, angenommen 
werden. Ebenſo aber ſolle auch mit dem even- 
tuell zur Verhandlung gebrachten Offizier -Pen⸗ 
ſionsgeſetze nichts Anderes verquickt werden, denn 
ſeine Partei halte eine Verquickung beider Ge⸗ 
ſetze und eine Verquickung der Kommunalſteuer⸗ 
frage mit dem Offizier-Penſionsgeſetze für gleich 


verwerflich. (Bravo! rechts.) 

Nachdem Abg. Richter (deutſchfreiſ.) 
nochmals die Einbringung des Antrages des 
Grafen von Moltke als für den Antrag von 


Köller ungünſtig bezeichnet, 
geſchloſſen. 

Abg. v. Köller (deutſchkonſ.) weiſt noch— 
male die Angriffe der Oppoſitionsredner gegen 
die konſervative Partei zurück und erklärt, daß, 
wenn er beide Geſetze hätte verkoppeln wollen, er 
ſie ja gemeinſam hätte einbringen können. Die 
Linke ſolle doch eine ehrliche Taktik betreiben und 


wird die Diskuſſion 


ſtatt aller weiteren Raiſonnements den Beamten 


das beantragte Geſetz geben. (Lebhaftes Bravo 
rechts.) 

Es folgt unmittelbar die zweite Leſung des 
Antrages, in welcher ein Amendement des Abg. 
Pfafferott (Zentrum), welches dem Antrage rüd- 
wirkende Kraft bis zum 1. April 1883 beilegen 
wollte, zur Diskuſſion gelangte, jedoch ſchließlich 
bis zur dritten Leſung zurückgezogen wurde. 

Der Antrag von Köller wurde ſchließlich in 
allen ſeinen Theilen unverändert angenommen. 

Darauf wendet ſich das Haus zur erſten 
Berathung des von den Abgg. vr. v. Jazd⸗ 
zewski (Pole) und Genoſſen eingebrachten Ge— 
ſetzentwurfes betreffend die Abänderung des Ge 
fee vom 27. Januar 1877. 

Abg. U Jazdzewski (Pole) befür- 
wortet unter 8 0 ch auf ſeine Ausführungen 
über denſelben Gegenſtand während der vorigen 
Seſſion ſeinen Antrag, der im dringenden Inter- 
eſſe der volniſch redenden preußiſchen Unterthanen 


liege. Danach müſſe die Gleichberechtigung der 
polniſchen mit der deutſchen Sprache bei dem 


Verkehr mit den Gerichten in allen Gebietstheilen 
gewünſcht werden, welche vor der erſten Theiluug 
Polens noch nicht zu Preußen gehört haben; 
außerdem aber müſſe die Zuziehung eines Dol- 
metſchers obligatoriſch gemacht werden. (Beifall 
bei den Polen.) 


Abg. Kablé (Elſaß⸗Lothringen) befürwor⸗ 


* 


tet den Antrag und will das Prinzip deſſelben 
auch auf Elſaß-Lothringen ausgedehnt wiſſen. 

Abg. D. v. Cunp (nat. ⸗lib.) weiſt darauf 
hin, daß in den franzöſiſch redenden Theilen von 
Elſaß-Lothringen die franzöſiſche Sprache bei den 
Amtsgerichten zugelaſſen ſei und führt dann aus, 
daß die betreffenden früheren polniſchen Landes⸗ 
theile ſich gar nicht mit den heute noch polniſch 
redenden Gebieten deckten. Der Antrag, der völ⸗ 
lig unannehmbar ſei, möge an eine Kommiſſion 
von 14 Mitgliedern verwieſen werden. (Beifall 
bei den Nationalliberalen.) 1 

Abg. Dr. Hartmann (deutſchkonſ.) er⸗ 
klärt, daß die erſte Forderung des Antragſtellers 
vollkommen unannehmbar jei, dagegen ſei die For⸗ 
derung der obligatoriſchen Zuziehung von Dol- 
metſchern diskutirbar. Seine Partei ſtehe noch 
auf demſelben Standpunkte, den ſie in Bezug auf 
dieſen Gegenſtand in der vorigen Seſſion ein⸗ 
genommen und ſel zu einer kommiſſariſchen Ber 
handlung der Angelegenheit bereit. (Zuftim- 
mung rechts.) 

Nachdem ſich auch Abg. Rintelen Gen- 


trum) für eine kommiſſariſche Prüfung des An- 


trages ausgeſprochen, wird letzterer nach einem 
kurzen Schlußworte des Abg. Dr. v. Jazd⸗ 
zeweki (Pole) an eine Kommiſſion von 14 
Mitgliedern verwieſen. 

Es folgt die erſte Berathung des Antrages 
der Abgeordneten Auer (Sozialdem.) und Ge⸗ 
noſſen, die Gewerbeordnung in verſchiedenen Titeln 


im Sinne eines größeren Arbeiterſchußes abzu⸗ 
ändern; gleichzeitig werden auch die Antrüge der 
Abgg. Lieber Gentr.), Hitze GZentr.) und 


Lohren (deutſche Reichspartei) zur Diskuſſton 
geſtellt, die ſich ebenfalls auf dem Gebiete der 
Arbeiterſchußgeſetzgebung bewegen. 

Abg. Pfaunkuch (Sozialdem.) befürwor⸗ 
tet die Anträge ſeiner Partei in eingehendſter 
Weiſe und berührt bei dieſer Gelegenheit auch 
verſchiedene Fragen, deren Regelung man ſich noch 
für die Zukunft vorbehalte. Zunächſt tritt er für 
die Beſeltigung der Sonntagsarbeit ein und ſtellt 
die Forderung auf, daß der Ausfall an Verdienſt, 
der durch die Beſeitigung der Sonntagsarbeit her⸗ 
beigeführt werde, von der Induſtrie und nicht 
von dem Arbeiter getragen werde. Ferner plai⸗ 
dirt er für die Beſchränkung der Jugendarbeit 
und für einen ausreichenden Schutz aller Arbeiter 
gegen die Gefahren, mit denen ſie täglich zu 
kämpfen hätten; die Opfer der Induſtrie ſeien 
weit zahlreicher, als die der Schlachtfelder. Auch 
für eine Beſchränkung der Arbeitszeit tritt Red⸗ 
ner ein und erklärt, daß alle dieſe Forderungen 
im Intereſſe der Befriedigung der arbeitenden 
Klaſſen lägen. Jede wirkſame ſoziale Reform 
müſſe aber darauf baſiren, daß die Vorrechte der 
herrſchenden Klaſſen zu Gunſten des Arbeiterſtan⸗ 
des beſeitigt würden und es ſei unvermeidlich, daß 
ſeinerzeit auch die Frage des Eigenthums zur Dis⸗ 
kuſſion gelangen müſſe. Zweifellos werde der 
jetzige Staat einſt von dem ſozialdemokratiſchen 
abgelöſt werden und der Reichstag möge durch 
Annahme der ſoztaldemokratiſchen Anträge dazu 
mitwirken, daß der Uebergang aus den alten 
Formen in die neuen ein möglichft leichter werde. 
(Lebhafter Beifall bei den Sozialdemokraten.) 

Das Haus vertagt hierauf die Weiterbe⸗ 
rathung. 

Nächſte Sitzung: Donnerſtag 1 Uhr. 

Schluß 4½/ Uhr. 


Deutſchlaud. 


Berlin, 2. Dezember. Die „Kreuzztg.“ ver⸗ 
leiht ihrer Zuſtimmung zu der vorgeſtrigen ſen⸗ 
ſationellen Kundgebung im Reichstage 
folgende Worte: 

„Mit dieſem Akt hat ſich der König von 
Preußen, der zugleich der Schöpfer des Reiches 
und der erſte deutſche Kaiſer iſt, ein für alle Mal 
in unabänderlicher Weiſe zum Prinzip des Föde⸗ 
ralismus bekannt, wie es in der Reichsverfaſſung 
bereits ſeinen Ausdruck gefunden hat. Denn wer 
traut es einem ſpäteren Hohenzollernfürſten zu, 
daß er an dem Worte drehen und deuten werde, 
welches Wilhelm der Siegreiche am 30. Novem- 
ber 1885 den Fürſten und Völkern Deutſchlands 
aus freier Wahl und freiem Willen gegeben hat? 
Vor dieſem grundlegenden Moment, wie geſagt, 
treten alle äußeren Umſtände, die dabei mitge 


wirkt, zurück. Wenn ein Herrſcher auf dem Höhe: 
punkt der Macht, berathen von dem erſten Staats⸗ 
mann ſeiner Zeit und im Beſitze eines alles über⸗ 
ragenden Einfluſſes auf die Geſchicke der Welt, 
dieſer Macht und dieſem Einfluſſe freiwillig un⸗ 
überſchreitbare Grenzen zieht und ſich zu dem 
Grundſatze bekennt, daß, was dem Großen und 
Starken recht, dem Kleinen und Schwachen Billig" 
iſt — dann iſt das etwas jo Großes, eine jo, 
außerordentliche That politiſcher Sittlichkeit, 15 75 
wir mit Stolz und Freude ſagen müſſen: es iſt 
eine deutſche That, und nur in Deutſchland konnte 
ſie geſchehen. In Deutſchland aber, das wird 
die Nachwelt beſſer würdigen als wir, mußte ſte 
auch gethan werden; mußte es zu der Zeit, da 


die Stifter des Reiches noch unter den Lebenden 


weilten. Die deutſche Natur verträgt den lIni⸗ 
tarismus nicht; unſere Geſchichte in ihrem tauſend 
jährigen Verlauf bezeugt, daß jeder Verſuch, dle 


Zügel allzuheftig anzuziehen, einen Gegenſtoß zur 5 
e 


Folge hat, der den ganzen Bau erſchüttern, 
zum Wanken bringen kann. 
dient darum nicht, wer dem Reiche zuzuwenden 
ſucht, was ihm bei beſonderer Gunſt der Um⸗ 
Hände zugewendet werden kann; derjenige thut es 
vielmehr, der mit kühlem Kopfe und warmem Her⸗ 
zen abzuwägen weiß, daß er für das Gänze nicht 
mehr verlangen darf, als was die äußere Macht. 
und das innere Behagen erheiſcht. Das andere 


Dem Reichsgevanken 


muß den kleineren Kreiſen vorbehalten bleiben. 
Darum iſt, wer ſo verfährt, kein Partikulgriſt im 
hergebrachten Sinne des Wortes, 


Gegentheil davon. Denn Partikulart 
dem Einzelnen auf Koſten der Geſa f 
nen. Hier aber trifft das Umgekehrte HR 55 
Einzelne wird geſchont, damit die Geſammtheit 
erhalten werden kann. Zu dieſem echten Föderg 

lismus bat ſich die konſervatidt 
Zeit bekannt. 
1885 nichts widerfahren, was wir nicht mit der⸗ 
ſelben freudigen Genugthuung aufnehmen kin 
ten, mit der wir einſt die Botſchaft vol 1 


November 1881 begrüßten. Das Eine paßt a 
unfer Programm wie das Andere, und d Men 
haben wir ein Recht, zu ſagen, daß die tonſef * Saal 


vative Partei die Partei der Zukunft iſt, dieſenge 


Partei, die den ſozialen Aufgaben des Reiches 
erſtändniß und die gleiche Würme 


das gleiche 
entgegenbringt, wie den nationalen, zu denen die 
verfaſſ ungsmüßige Fortentwickelung der Geſauumt 
heit in erſter Linie zählt.“ 

Von dem wirklichen Zweck der Botſchaft, 
einer Rechtsauffaſſung des Zentrums ent 
gegenzutreten, daſſelbe gewiſſermaßen auf ſeinem 
eigenen Grund und Boden zu ſchlagen, hat die 
„Kreuzztg.“ alſo ſehr wenig gemerkt. Sie hört 
aus dem Akte nur das Altpreußenthum heraus. 

— Ueber den Geſundheitszuſtand der von 
ihrem Herbſtaufenthalt in Baden-Baden und Ko. 
blenz hier wieder eingetroffenen Kaiſerin berichtet 
die „Kreuzztg.“: 
Zuſtande körperlichen Wohlſeins zurückgekehrt, wie 
er ſeit dem unglücklichen Falle auf Babelsberg,. 


nur immer möglich war, und wie er nach Maß. 


gabe der Verhältniſſe nur irgend gewünſcht wer 
den kann. Wie uns berichtet wird, fühlt ſich die 
Kaiſerin gekräftigt; ihr Ausſehen iſt das des 


Wohlbefindens; das Gehen wird der ee 
Frau weniger ſchwer, als ſonſt; i die Ela; 10 
n 


des Geiſtes, wie die Kraft und ergie des 
lens ſind von dem durch Leiden eee, 
Körper nicht beeinträchtigt worden. 


— Der Kaiſer hat beſtimmt, daß die O. N 
ziere des ſchleswig⸗holſteiniſchen Ulanen- Ei 
um das Andenken ihres verſtorhenen 
Chefs — des Königs Alfons XII. von Spanien 
— zu ehren, 14. Tage Trauer (Flor um, Be 


ua 


Nr. 15, 


linken Unterarm) anlegen. 990 
— Die Beiſetzung der Leiche des verſtor⸗ 


benen Herzogs Friedrich von Schleswig⸗Holſtein⸗ 


Glücksburg wird nach der Mittheilung des Hof 


chefs, Freiherrn v. d. Reck, Freitag im Dom zu 
Herzog Friedrich hat bei 


Schleswig ſtattfinden. 
ſeinen Lebzeiten die Beſtimmung getroffen, an der 
Seite ſeiner beiden Eltern zu ruhen, die in dere 
herzoglichen Gottorper Grabkapelle neben den Her 


N das Be 
1255 1 * * 


i zu jeder 
Uns iſt darum am 30. November 7 


Die hohe Frau iſt in einem 


g 


zogen Friedrich III., Chriſtian Albrecht, Friedrich W. 8 


und dem Landgrafen Karl von Heſſen beigeſetzt 
Die Landesregierung, die über den fiska⸗ 
hat den Wunſch 


ſind. 
liſchen Dom zu verfügen hat, 
des Verſtorbenen genehmigt. 


M 


J 


Stettiner Nachrichten. 

Siettin, 3. Dezember. Das Grüßen der 
Unterärzte und einjährig- freiwilligen Aerzte iſt da⸗ 
hin geregelt worden, daß die Kabinetsordre vom 
20. Januar 1853, wonach alle diejenigen Unter- 
offiziere, welche das Seitengewehr der Offiziere 
tragen, von allen übrigen Unteroffizieren beim 
Begegnen zu grüßen find, auch auf die Unter- 
ärzte und einjährig-freiwilligen Aerzte gleiche An- 
wendung finde. Gleichzeitig iſt aber nach dem 
„Hamb. Korr.“ die Verfügung vom 5. März auf⸗ 
gehoben worden, wodurch die Unterärzte und ein⸗ 
jährig-freiwilligen Aerzte vom Honneur des Front⸗ 
machens entbunden waren. 

— Ein ſchrecklicher Unglücksfall ereignete ſich 
geſtern Morgen auf der Berlin⸗Stettiner Eiſen⸗ 
bahn in der Nähe der Station Schönerlinde. 
Die Gebrüder Frieſicke aus Schönerlinde wollten 
ſich früh vier Uhr mit ihrem Milchfuhrwek von 
Schönerlinde nach Berlin begeben, und hatten ge- 
rade bei der Wärterbude, da die Barriere offen 
war, das Geleiſe erreicht, als plotzlich der von 
Stettin kommende Güterzug die Stelle paſſirte. 
Ehe ein Bremſen möglich war, hatte die Maſchine 
das Pferd erfaßt und etwa hundertfünfzig Schritt 
mit ſich geriſſen, während die nachfolgenden Wa⸗ 


gen den Milchwagen vollſtändig zertrümmerten 


und die beiden F. zu Boden ſchleuderten. Der 
eine Bruder, Wilhelm F., erlitt jo ſchwere Kopf⸗ 
verletzungen, daß er bewußtlos liegen blieb und 
in die benachbarte Wärterbude getragen werden 
mußte, während der andere, Auguſt F., nur 
leichte Kontuſtonen erlitt. Die amtliche Unterſu⸗ 
chung iſt eingeleitet, und ſoll namentlich feſtge⸗ 
ſtellt werden, ob irgend ein Unberufener die Bar- 
riere geöffnet hat, oder ob dieſelbe überhaupt nicht 
geſchloſſen war. 

L Am Mittwoch, den 16. Dezember, findet 
im Konzerthausſaale ein Konzert des berühmten 
Violinvirtuoſen Saraſate ſtatt. 

— In demſelben Saal findet morgen (Frei- 
tag) Abend 8 Uhr ein Vortrag „Ueber Feuer 
beſtattung“ von den Herren Dr. Blaſchko 
und r. Benkendorff aus Berlin ſtatt. Zu dem 
gewiß höͤchſt intereſſanten Vortrag haben Mitglie- 
der mit ihren Damen der Polptechniſchen Geſell⸗ 
ſchaft, des Wiſſenſchaftlichen Vereins und des 
Wiſſenſchaftlichen Vereins der Aerzte freien Zutritt. 

Die Direktion unſeres Stadttheaters ſchreibt 


uns: Sieben Wochen ſind ins Land gegangen, 


ſeit der geiſtreiche Luſtſpieldichter Oskar Blumen⸗ 
thal am deutſchen Theater in Berlin mit ‚feinem 
neueften Werke „Ein Tropfen Gift“, 
Schauſpiel in 4 Akten, einen glänzenden Erfolg 
errungen hat. Der Verfaſſer hat Herrn Direktor 
Albert Schirmer ſoeben mitgetheilt, daß er 
der Generalprobe und der am 6. d. M. in un⸗ 


‚erem Stadttheater ftattfindenden Premiere ſeines 


Stückes beſtimmteſt beiwohnen werde. Wir. ent- 
nehmen den Kritiken der maßgebendſten Berliner 
und Hamburger Zeitungen das faſt einſtimmige 
Zugeſtändniß, daß Blumenthal mit dieſem Stück 
der Dichter der modernſten Großſtadt⸗Entwickelung 
geworden iſt, ſeine Figuren ſind Momentaufnah- 
men. Hat uns der Dichter bereits in früheren 


Werken gezeigt, daß er über ein reiches Erbgut 


hu stellen“ ſind, kann der Beurtheilung des Ge⸗ 
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von Geiſt und Witz verfügt, jo liegt in dieſem 
Schauspiel, in der minutidfen Schilderung einer 
Gallerie von guten, ehrenhaften, aber auch von 


mediſanten ‚Menfchen und in dem verſtändigen 


Wechſel don Ernſt und Heiterkeit, die ſich gegen- 
ſeitig in natürlichſter Weiſe die Waage halten, ein 
ganz unwiderſtehlicher Reiz. — Das Stück iſt an 
mehr denn 50 deutſchen Bühnen in Vorbereitung 
oder mit größtem Erfolge zur Aufführung gekom⸗ 
men und glauben wir, daß es auch hier die freund⸗ 
lichſte Aufnahme von Seiten des Publikums finden 


wird, da die Inſzenirung und Darſtellung wie 


immer an unſeter Bühne eine geſchmackvolle und 
vornehme ſein dürfte. 

— Nach einem Spezialbeſcheide des Mi- 
niſters des Innern werden von öffentlichen 
Ausſpielungen bearbeitete Stücke Edel- 
metall regelmäßig ebenſo wie Geldgewinne auszu⸗ 
ſchließen fein. In wiefern goldene oder filberne 
Säulen, le und dergleichen, bei denen 
der Werth der Bearbeitung ganz nebenſächlich ift 
und welche wegen des erleichterten Umſatzes 
den Spielreiz erhöhen, auf gleiche Linie zu 


nehmigungsgeſuches im einzelnen Falle überlaſſen 
bleiben 


Landgericht. Strafkammer I. — 


> gung vom 3. Dezember. — Im vorigen Jahre 


würde hierſelbſt ein Schwindler feſtgenommen, 


welcher in einem Hotel Schwindeleien verübt und 


daſelbſt auch einen Ueberzieher geſtohlen hatte. 
Derſelbe gab ſich für einen Reiſenden „Rud. Alt- 


baus aus Apolda“ aus und wurde unter dieſem 
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Namen auch von der Strafkammer zu 4 Mona- 
ten Gefängniß verurtheilt, welche Strafe er im 


hieſigen Gerichts⸗Gefängniß verbüßte. Schon bei 
der damäligen Unterſuchung erſchienen die Anga⸗ 


ben des Angeklagten über ſeine Perſönlichkeit und 


* 
* 


ſein Vorleben ſehr verdächtig, doch blieb er hart- 


naäckig bei der Behauptung, er ſei Rud. Althaus. 


2 
* 


b 


E 
vr 


hat. 


Nachdem derſelbe feine Strafe verbüßt hatte, ſtellte 


ſich heraus, daß feine Angaben auf Unwahrheit 


beruhten; es wurde ermittelt, daß in Apolda 
thatſächlich ein Kaufmann R. Althaus exiſtirte, 
welcher dadurch große Unannehmlichkeiten hatte, 
daß ſich ein Schwindler ſeines Namens bedient 
Der angebliche Althaus wurde auch im 
Juni d. Is. ermittelt und zwar im Zuchthauſe 
zu Jauer, woſelbſt er eine 4½ jährige Zuchthaus⸗ 
ſtrafe verbüßt, welche ihm von der Strafkammer 
zu Glogau am 22. Juni d. Is. zuerkannt war. 


Es war der bereits mehrfach mit Zuchthaus vor⸗ 
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beſtrafte Handlungsdiener Friedrich Wilhelm Theo 
dor Albert Leſer aus Berlin. Da derjelbe 
durch die Annahme eines falſchen Namens bei der 
hieſigen Strafverbüßung veranlaßt hat, daß dieſer 
Name auch in das Gefängniß-Regiſter einge⸗ 
tragen und dieſes dadurch gefälſcht wurde, zog 
ſich Leſer eine Anklage wegen Urkundenfälſchung 
zu und wurde deshalb heute zu einer Zuſatzſtrafe 
von 24 Tagen Zuchthaus verurtheilt. 

Im Jahre 1883 ſprach der Färber Karl 
Donner bierjelbft den Schuldiener Freiberg 
an, ihm 300 Mark zu leihen, welche die Tochter 
des F. auf der Sparkaſſe hatte. Die Familie 
Freiberg fand ſich dazu bereit, nachdem Donner 
derſelben ein Teſtament verpfändet und ſowohl 
D., wie deſſen Frau Dorothea geb. Müller ver⸗ 


ſichert hatten, daß fie auf dieſes Teſtament noch 


1500 Mk. zu erhalten hätten. An dem beſtimm⸗ 
ten Tage zahlten die Donner ' ſchen Eheleute das 
Geld nicht zurück und es ſtellte ſich heraus, daß 
das untergelegte Teſtament ganz werthlos war, 
da Donner die auf ihn fallenden 1500 Mk. be⸗ 
reits ausgezahlt erhalten hatte. Die Freiberg⸗ 
ſche Familie hat bis zum heutigen Tage das Geld 


von D. noch nicht zurück und ſtellte schließlich ge- 


gen D. und deſſen Ehefrau Strafantrag wegen 
Betrugs. In dem deshalb heute anſtehenden 
Verhandlungs⸗Termin wurde gegen Donner auf 
4 Monate Gefängniß erkannt, die Ehefrau da- 
gegen freigeſprochen, da ſich der Gerichtshof von 
der Schuld derſelben nicht überzeugen konnte. 

— Der Matroſe Pierre Maſſon vom 
Segelſchiff „Edmund“ wurde geſtern ſterbend in 
das ſtädtiſche Krankenhaus eingeliefert; über die 
Urſache ſeiner Krankheit wurde nichts feſtgeſtellt. 
N — In dem Gaſthof zur goldenen Krone auf 
der gr. Laſtadie wurden in der Nacht vom 30. 
November bis 1. Dezember aus dem Gaſtzimmer 
verſchiedene Kleidungsſtücke geſtohlen. | 

— Der Paletotmarder, welcher ſich ſchon 
wiederholt in den Reſtaurationsräumen des Kon- 
zerthauſes bemerkbar machte, hat vorgeſtern Abend 
daſelbſt wiederum einen Winterüberzieher geſtohlen. 

— Aus dem Bäckerladen Pölitzerſtraße 59 
wurden geſtern Abend zwei Drahtſchwingen und 
eine Holzſchwinge mit 50 — 60 Mark Inhalt ge 
ſtohlen. 3 


Aus den Provinzen. 

Stralſund 2. Dezember. Der Anſage ge- 
mäß trafen Se. Exzellenz der Staatsminiſter Herr 
von Goßler und der Ober -Präſident von Pom⸗ 
mern Herr Graf Behr-Negendank mit dem geftri- 
gen Abendzuge 8 Uhr 46 Min. von Greifswald 
in Stralſund ein. In ihrer Begleitung befanden 
ſich der Herr Regierungs-Präſident von Pommer⸗ 
Eſche und der Provinzial⸗Schulrath Herr Geh. 
Regierungsrath Wehrmann. Zum Empfange hat⸗ 
ten ſich auf dem Bahnhofe eingefunden der Herr 
Ober Regierungsrath von Lattorff und ſeitens der 
Stadt die beiden Herren Bürgermeiſter und die 
beiden Herren Vorſitzenden des bürgerſchaftlichen 
Repräſentanten Kollegiums. g 

Vermiſchte Nachrichten. 

— In Italien dürften bald die halsbreche⸗ 
riſchen gymnaſtiſchen Kunſtſtücke in den Theatern 
und im Zirkus gänzlich verboten werden. Von 
Seiten der verſchiedenen Theaterdirektoren und 
Impreſarien wird gegenwärtig eine diesbezügliche 
Petition vorbereitet, und wird ſich dieſe Petition 
auf den jüngſten Unglücksfall des Klown Raffaele 
Strighi im Politeama-Theater in Neapel, welcher 
nun zeitlebens ein Krüppel iſt, beziehen, und noch 
weitere ſiebenundvierzig andere ähnliche Unglücks⸗ 
fälle der letzteren Jahre anführen. 

— Eine ſchleſiſche Zeitung fördert folgende 
Stilblüthe über eine Bicycle Tour des Grüneber⸗ 
ger Klubs zu Tage: „Gegen Abend traten die 
Mitglieder des Klubs die durch die bedeutende 
Steigung beſchwerliche Heimfahrt an; doch wurde 
dieſe, da in Neuſalz und Nittriſt Raſt gemacht, 
durch den inzwiſchen aufgegangenen Vollmond 
leicht zurückgelegt.“ Das wäre die erſte Fahrt 
durch den Mond. 

— (Wieder ein Attentat im Eiſenbahn⸗ 
Koupee.) Ein alter Herr aus der deutſchen 
Schweiz iſt am 28. v. M. zwiſchen Caſtellamare 
und Neapel in einem Koupee erſter Klaſſe über- 
fallen und vollſtändig ausgeplündert worden. Un⸗ 
weit Portici verließ der Bandit gemächlich den 
Zug, als derſelbe eben langſamer einen Viadukt 
paſſirte. - 

Kunſt und Literatur. 

Als der Großvater die Großmutter nahm. 
Ein Liederbuch für altmodiſche Leute. Leipzig bei 
Fr. Wilh. Grunow. 

Das „Liederbuch für altmodiſche Leute“ wird 
ſicherlich in Kurzem eine ähnliche Bedeutung ge- 
winnen, wie Büchmanns „Geflügelte Worte“. 
Alle Gebildeten werden ſich für die Sammlung 
intereſſiren. Für Jung und Alt aber, injonder- 
heit für die Alten, für Großvater und Großmut- 
ter, Onkel und Tante, wird es ein willkommenes 
Geſchenkbuch ſein, zumal da es in beſonders zier⸗ 
licher und dem Inhalt entſprechender aparter Aus⸗ 
ſtattung auftritt, mit alten Typen gedruckt und 
mit Titelkupfer, Kopfleiſten und Schlußſtücken vom 
Maler Heinrich Schaumann in München geſchmückt. 
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Die Kreuzzüge und die Kultur ihrer Zeit 
von Otto Henne am Rhyn, mit 100 gonzſei⸗ 
tigen Illuſtrationen von Guſtav Doré und etwa 
200 Holzſchnitten. 2. Aufl. Leipzig, Bachs Ver⸗ 
lag. 15 Lieferungen a 1 Mark. 

Es giebt wohl keine Erſcheinung im Leben 
der Menſchheit, welche ſowohl die Phantaſie als 
die Forſch- ung Wißbegierde der Gebildeten und 
Bildungsfähigen in ſolchem Grade erregt und be 
friedigt, wie die großen Zuſammenſtöße mächtiger 


Volkermaſſen, zwiſchen deren Anſchauungen und 
Gewohnheiten tiefgreifende Kontraſte ſich geltend 
machen. Beſonders gilt dies von dem Kampfe 
zwiſchen dem Chriſtenthum und dem Islam, oder 
den eigenartigen monotheiſtiſchen Religionen des 
Abend- und Morgenlandes zur Zeit der Kreuz- 
züge. Die rieſenkräftigen Kämpfe um Antiochia, 


Jeruſalem, Ptolemais und Damiette, wie um Kon- 


ſtantinopel, die heldenhaften Geſtalten eines Gott- 
fried von Bouillon, Boemund und Tanred, Kon⸗ 
rad III., Friedrich Barbaroſſa, Richard Löwenherz, 
des Dogen Dandolo, Kaiſer Friedrich II., Ludwig 
des Heiligen von chriſtlicher, Emadeddin Zenli, 
Nureddin, Salaheddin und Bibars von moham- 
medaniſcher Seite, die asketiſch ernſten Erſchei⸗ 
nungen eines Peter von Amiens, der Päpſte Ur- 
ban II., Ignocenz III. und Gregor IX., welche 
eine Welt für ihre Idee in Bewegung zu ſetzen 
verſtanden, das Eingreifen des ſchwankenden byzan⸗ 
tiniſchen Hofes und das Eindringen der wilden 
mongoliſchen Horden aus Dft-Afien, alle dieſe 
Momente eines wunderbaren Titanenkampfes haben 
von jeher die Seele jedes Gebildeten beſchäftigt 
und begeiſtert. Es iſt die Zeit des Ritterthums 
und des Frauendienſtes, des höfiſchen Lebens und 
der Minnedichtung, welche uns hier entgegentritt. 

Die Abbildungen ſind künſtleriſch ausgeführt. 
Der Text iſt lebendig, friſch und erregt unſer In⸗ 
tereſſe. Das Ganze kann allen Familien warm 
empfohlen werden. [427] 

Der Zigenn-rbaron und andere Novellen, 
Von Moritz Jokal. Breslau und Leipzig, Verlag 
von S. Schottlaender. 

Der bedeutendſte der Romandichter aus dem 
Volke der Magyvaren erweiſt ſich in dieſem Buche 
als ein unvergleichlicher Schatzmeiſter der Erzäh⸗ 
lungsliteratur. Dem Leſer wird thatſächlich zu 
Muthe, als ſei er in eine verzauberte Schatzkam⸗ 
mer geführt, in welcher die Wände funkeln und 
glitzern und aus geöffneten Truhen ihm die wun⸗ 
derbarſten Kleinodien entgegenleuchten. Da iſt 
nichts von fadenſcheiniger Salonromantik, ſondern 
es ſind Geſchichten voller ſonderbarer Abenteuer, 
die ſich in markigem Leben darſtellen. Dabei aber 
verſteht Jokai die große Kunſt, jo einfach und 
natürlich zu erzählen, als ob er jedes Ereigniß, 
jede Szene aus dem wirklichen Leben gegriffen 
hätte, als ob Alles gleichſam unter den Augen des 
Leſers ſich abſpielte. Der Leſer wird auf jeder 
Seite des Buches gefeſſelt und hat immer das 
angenehme Gefühl, daß Jokai alle ſeine Geital- 
tungen deutſchem Weſen und Denken nahe zu 
bringen vermochte. [456] 

Buch deutſcher Müchen, Für Schule und 
Haus geſammelt von Ferd. Schmidt. Vierte Auf- 
lage. Berlin bei A. Haack. 

Unter der großen Zahl von Märchen- Samm- 
lungen iſt die von Ferd. Schmidt mit kundiger 
Hand herausgegebene eine der beſten. Schmidt 
hat es verſtanden, diejenigen Märchen zujammen- 
zuſtellen, welche auf die Phantaſie der Jugend am 
feſſelndſten einwirken. Durch effektvolle Ausſtat⸗ 
tung des Buches auch im Einbande iſt dem Text 
deſſelben eine vermehrte Anziehungskraft verliehen. 


In der freien Natur. Schilderungen aus 
der Thier- und Pflanzenwelt von D., Karl Ruß. 
Billige Ausgabe in 10 Lieferungen. Berlin bei 
A. Haack. 

Das vorliegende Werk von Dr. Karl Ruß 
gehört zu den beſten Schriften des bewährten 
Verfaſſers. Dieſe Schilderungen haben ſich durch 
die für Alt und Jung gleich leichtfaßliche Schreib- 
weiſe und die ideale Behandlung des Stoffes be- 
liebt gemacht. Dr. Ruß iſt als finniger Beob- 
achter der Natur und ihrer Schöpfungen eine ge- 
ſchätzte Autorität, feine verſtändnißvollen Wahr- 


nehmungen haben daher einen hohen Werth für 


Alle, welche die Liebe zur Natur beſeelt. Die 
vorliegende billige Ausgabe zum Preiſe von 7,50 
Mark bildet ein paſſendes Geſchenk für Lehrer und 
Lernende jeden Alters. 

Haacks Damenkalender. Berlin bei A. 
Haack, 12. Jahrgang, empfiehlt ſich als zierliches 
Geſchenk. Die ſtets gern geleſene Villamaria hat 
mit „Die Gäſte des Prälaten“ einen ſpannend 
geſchriebenen Beitrag dazu geliefert. Ein buntes 
Allerlei für Hausfrauen wird den Damen gleich- 
falls willkommen ſein. Ein photographiſches Genre- 
bild trägt zum beſondern Schmuck des in gejhmad- 
vollem Einbande mit Golddruck und Goldſchnitt 
hergeſtellten Kalenders bei. 

Ein praktiſcher Komtoirkalender mit Notizen, 
ein kleiner Waud⸗ und Taſchenkalender, ſowie ein 
Portemonnarefalender in ſauberem Ledereinbande 
mit Goldſchnitt und Meſſingecken find in demſel⸗ 
ben Verlage erſchienen. [442 — 444] 


_Berantiortlicher Redakteur: W. Sievers in Stettin 
Telegraphiſche Depeſchen. 


Breslau. 2. Dezember. Wie der „Breslauer 
Zeitung“ aus Kattowitz gemeldet wird, hat beute 


Mittag auf dem Nordfelde der Grube „Wilden⸗ 


ſteinsſegen“ ein Durchbruch von Schlammerde ſtatt⸗ 
gefunden. Die in der Grube beſchäftigt geweje- 
nen Arbeiter ſind bis auf einen, welcher vermißt 
wird, gerettet. 

Darmitadt, 2. Dezember. Die „Darmſtädter 
Zeitung“ veröffentlicht einen Erlaß des Fürſten 
von Bulgarien aus dem Hauptquartier Pirot, wo⸗ 
rin der Fürſt ſowohl den Korporationen wie Pri- 
vatperſonen im deutſchen Reiche, welche ihm ſo 
zahlreiche telegraphiſche uud ſchriftliche Glückwünſche 
anläßlich des ſiegreichen Vorgehens der bulgariſchen 
Armee haben zugehen laſſen, ſeinen herzlichſten 
Dank ausſpricht. 

Paris, 2. Dezember. General Courcy tele“ 
graphirt, er habe Kenntniß von einer Depeſche 
erhalten, in welcher gemeldet werde, daß die Mar 
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jorität der mit Berathung des Tonkin Kredits be⸗ 
ſchäftigten Kommiſſion für die Räumung Tonkins 
ſei. Courcy bittet um Aufklärung, um die Ge- 


müther zu beruhigen, oder andernfalls Maßregeln 
nothwendiger Vorſicht zur Sicherung der erponir- 


ten Poſten ergreifen zu können. Courcy ſtellt im 
Uebrigen ſchnelle Herſtellung friedlicher Zuftände 
im Delta in Ausſicht, wenn er eine befriedigende 
Antwort erhalte. Der Kriegsminiſter Campenon 
antwortete dem General, daß die Regierung für 
die von Courcy verlangte Okkupation und völlige 
Eroberung energiſch eintreten werde. In der 
Tonkin⸗Kommiſſion ſprach ſich heute der Admiral 
Duperrs gegen die Okkupation aus und rieth, 
Tonkin zu räumen, und daſelbſt nur einige Häfen 
beſetzt zu halten. Das Journal „L'Univers“ mel- 
det, daß in nächſter Zeit im Senat und in der 
Kammer Interpellationen über in letzter Zeit vor⸗ 
gekommene Verfolgungen des Klerus, insbeſondert 
über die Streichung der Gehälter von Pfarrgeift- 
lichen, eingebracht werden würden. 1 


Fiume, 2. Dezember. In dem er 
hovo im Gebiete Fiume find durch eine „ 
ſchung, welche in Folge einer durch die andauern 
den Regengüſſe herbeigeführten Unterwaſchung ein⸗ 
getreten iſt, von 21 Hänfern 19 eingeſtürzt. Ein 
Verluſt an Menſchenleben iſt nicht zu beklagen. 

Baris, 2. Dezember. (B. B. C.) Nach 
einer Meldung des „Temps“ erklärte Depretis in 
der italieniſchen Kammer, ſein Geſundheitszuſtand 
ſei derartig, daß er genöthigt ſei, demnächſt don 
den Geſchäften zurückzutreten. f 

Paris, 2. Dezember. Aus Belgrad theilt 
die „Agence Havas“ ein Gerücht mit, wonach die 
Bulgaren Pirot in Brand geſteckt hätten. 1 

London, 2. Dezember. Einer amtlichen De⸗ 
peſche aus Rangun von heute zufolge iſt der Kö⸗ 
nig Thibo auf engliſchem Gebiete eingetroffen. 

Madrid, 2. Dezember. Der Miniſter des 
Auswärtigen antwortete einer an ihn entſendeten 
Deputation von Kaufleuten, er beabſichtige die 
Begünſtigung der Ausbreitung der Handelsbezie⸗ 
hungen mit den romaniſchen Ländern; zugleich 
kündigte er den Plan einer in Madrid für das 
nächſte Jahr beabſichtigten Ausſtellung an. Das 
Miniſterium beſchloß, den politiſchen Flüchtlingen 
ohne Ausnahme zu geſtatten, nach Spanien zurüd- 
zukehren, wenn ſie dies wünſchen ſollten. 

Sofia. 2. Dezember. Die Artikel der halb⸗ 
amtlichen öſterreichiſchen Blätter über die von dem 
Grafen Khevenhüller im bulgariſchen Hauptquar⸗ 
tier abgegebenen Erklärungen haben hier lebhafte 
Erregung hervorgerufen. Um über die dieſen Ar⸗ 
tikeln beizulegende Bedeutung vollſtändige Klar⸗ 
heit zu erhalten, hat die Regierung heute an den 
hieſigen öſterreichiſchen Vertreter eine bezügliche 
Note gerichtet. 8 a 

Pirot, 2. Dezember. In Folge der Nach⸗ 
richt, daß ein türkiſcher Kommiſſar nach Oſtrume⸗ 
lien entſandt worden ſei, begab ſich eine Depu⸗ 
tation aller rumeliſchen Regimenter, welche in 
Lager von Pirot anweſend find, au ihrer Spitze 
der Oberſt Nikolajeff, zum Fürſten Alexander und 
erklärte, daß, da die Rumelier ihr Blut auf dem 
Schlachtfelde an Seite der Bulgaren für die Ver⸗ 
theidigung Bulgariens vergoſſen, fie niemals eine 
Trennung annehmen könnten. Der Fürſt erwi⸗ 
derte, daß, wenn er die bulgariſchen und rumeli⸗ 
ſchen Truppen an die ſerbiſche Grenze habe mar⸗ 
ſchiren laſſen, dies in Folge der Kriegserklärung. 
Serbiens und nicht wegen eines Verzichtes auf 
die Union geſchehen ſei und daß, wenn die Be⸗ 
völkerung gegen eine Trennung proteſtire, er nicht 
das Recht habe, die Union zuzückzuweiſen. Wie 
geſtern, ſo ſei er auch heute bereit, ſich für die 
heilige Sache Bulgariens zu opfern. 925 

Heute früh erſchien hierſelbſt ein ſerbiſcher 
Abgeſandter, welcher den Vorſchlag überbrachte, 
daß beide kriegführende Theile die von ihnen be⸗ 
ſetzten feindlichen Landestheile räumen ſollten, und 
daß die Waffenruhe bis 1. Januar verlängert 
werde. Der Vorſchlag wurde bulgariſcherſeits ab⸗ 
gelehnt, worauf der ſerbiſche Abgeſandte das bul⸗ 
gariſche Hauptquartier wieder verließ. 

Pirot, 2. Dezember. Ausführlichere Mel⸗ 
dung.] Die von dem ſerbiſchen Abgeſandten über⸗ 
brachten Vorſchläge find folgende: Waffenſtillſtand 
bis zum 1.13. Januar k. J. Beibehaltung der 
Vorpoſten auf dem am 16.028. November, dem 
Tage der Einſtellung der Feindſeligkeiten beſeßzten 
Terrain. Belaſſung des Gros der Truppen auf 
dieſem Terrain. Möglichſt baldige Räumung den 
von beiden Seiten beſetzten feindlichen Gebiets 
theile. Dieſe Vorſchläge wurden entſchieden zu⸗ 
rückgewieſen, weil fie den bulgariſchen Waffen kei⸗ 
nerlei Schadloshaltung für die errungenen Er⸗ 
folge boten. Dagegen wurden von bulgariſcher 
Seite folgende Vorſchläge gemacht: Vollſtändige 
Räumung des von den Serben beſetzten bulgari⸗ 
ſchen Gebietes. Belaſſung der bulgariſchen Trup⸗ 
pen auf dem durch die feſtgeſtellte Demarkations⸗ 
linie begrenzten Terrain. Unmittelbar nach Unter⸗ 
zeichnung des Waffenſtillſtandes ſolle die Ernen⸗ 
nung von Delegirten zur Unterhandlung über die, 
Friedensbedingungen erfolgen. Es heißt, der ſer⸗ 
biſche Abgeſandte werde heute Abend oder morgen 
früh hierher zurückkehren. 

Konſtantinopel, 2. Dezember. Die türki⸗ 
ſchen Delegirten ſind in Philippopel eingetroffen 
und von der Bevölkerung freundlich empfangen 
worden. 


Briefkaſten. 

Beuthen, 5. Dezember 1757. — Es 
handelt ſich in dem Artikel nur um Jubiläums- 
Gedenktage (50, 100, 300, 600, ja ſogar 1550 
Jubiläums), weshalb der Jahrestag der Schlacht 
bei Leuthen (128) nichts darin zu ſuchen hat. 
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Ein armes Weib. 


Roman ven T h. Almar. 
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Sie kehrte nach dem Saal zurück, wo dit Ex 
zellenz ihr auch ſogleich entgegentrat und von da 
ab an ihrer Seite blieb. 


Später tanzte ſie auch, lächelte und ſcherzte; 
— aber unter welchen Gefühlen das geſchah, 
konnten in ſpäter Nacht, als der Ball vorüber 
war, und der letzte Gaſt den Saal verlaſſen hatte, 
nur die herabgebrannten Kerzen ſagen, die ihren 
flatternden Schein auf ein todtenbleiches Weib 
warfen, das mit ſtarrem Blick ſo lange auf einem 
Divan ſaß, bis die Morgenröthe des neuen Ta⸗ 
ges durch die Fenſter ſchimmerte. 


Wenden wir uns nun Arnold zu, der in gro⸗ 
ßer Haft das Haus, in welchem das Feſt ſtatt⸗ 
fand, verließ. 

Zu ſeiner Ehre ſei es geſagt, daß dies nicht 
im Triumph, ſondern in mehr gedrückter, peini⸗ 
gender Stimmung geſchehen war. 


Hedwigs Anblick hatte, wie es früher geweſen, 
in ihm Gefühle wachgerufen, die einer beſſeren 
Natur angehörten; er mußte ſich geſtehen, daß 
ſeine Handlung niedrig, daß er, einem grauſamen 
Jäger gleich, ein Wild heßte; er empfand, was 
ſeit Jahren nicht geſchehen, Reue und Beſchämung 
über ſein Verfahren! 


Zum erſten Male kam ihm der Gedanke, was 
ihn eigentlich berechtige, von Hedwig noch Treue 
über das Grab hinaus zu fordern, nachdem er 
nichts gethan, was ihm ihre Liebe als ewiges 
Andenken bätte erhalten können. Hatte er nicht 
ſchon Weib und Kind einem ungewiſſen Schickſal 
überlaffen, beide vergeſſen und um die Gunſt einer 
Sirene geworben? — 

Und nun beliebte es ihm, den Lebenden, den 
Gekränkten und Betrogenen zu ſpielen. 


Wie im Traume erinnerte er ſich, was ihn in 
ſo ſpäter Stunde zu Hedwig hingeführt. 
Er hatte einige Bekannte getroffen, die ihm 


Ute. Klein -Luckow b. Paſewalk (Pom. 
r Mene Frau litt Jahre lang an Verftopfung, 


). 
a, Appetitloſigleit e Alle angewandten Mit e 
blieben Fe Erfolg, ſo daß fie ſeit Kurzer Zeit die 
botheker R. Brandt'ſchen Schweizerpillen anwandte. 


Der Erfolg war überraſchend, ſo daß meine Frau in 
völlig von den genannten Uebeln befreit 
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geſagt, daß mit Beginn der Nacht an dem ihm 


fort einen Diener, der eilig au ihm vorüber 


bewußten, aber der Polizei unbekannten Orte wollte. Dieſer war nicht durch Pflicht und Schul- 


Bank gelegt würde. 
das oft geſchah und wohin er ſchon viele Sum 
men getragen und verloren hatte. 


Dieſer Ort war es, der ihn nach Dresden zu 
ruͤckgezogen. 


Wien hatte er, wie ihm das an allen Orten 
gewöhnlich geſchah, mit leeren Taſchen verlaſſen, 
aber doch Anſtand genommen, Bertha ſogleich um 
eine neue Summe zu erſuchen, da er erſt vor 
zehn Tagen fünfhundert Thaler erhalten. Da er 
indeß erfahren, daß in der Spielhalle Bank ge— 
legt werde, mußte er um jeden Preis Geld ha- 
ben, um ſich daran betheiligen zu konnen. 


An Bertha erſt zu ſchreiben, war ihm zu um 
ſtändlich und konnte möglicher Weiſe auch zu ſpät 
ſein. In dem Bewußtſein ſeiner Macht ging er 
kecken Muthes nach dem Marwitz'ſchen Hauſe, um 
Bertha ſein Anliegen ſelbſt vorzutragen. Erkannt 
zu werden fürchtete er nicht mehr, ſeit, ſein eige- 
ner Onkel ihn für einen fremden Vagabonden 
gehalten. 


Es ſchreckte ihn auch nicht, als er das Haus 
glänzend erleuchtet fand und Equipagen vor dem 
Portal ſtanden. Im Gegentheil, ihn ergriff Neid 
und Wuth gegen ſeinen verhaßten Nebenbuhler, 
welcher Reichthum, Ehre und — ſelbſt ſein Weib 
beſaß! — und er mußte um deſſen Haus herum⸗ 
ſchleichen, um heimlich mit der Vertrauten dieſes 
von ihm betrogenen Weibes zu ſprechen. 


Nein, ſchleichen wollte er nicht, gebieten wollte 
er; denn ſchließlich hing das ganze Glück ſeines 
begünſtigten Nebenbuhlers von ſeinem Willen ab. 
Die Welt durfte nur erfahren, daß dieſe ſchöne, 
gefeierte Hedwig von der Marwitz die Frau zweier 
Männer ſei, — dann würden die Lampen, die 
jetzt vom Saale einen ſo hellen Schein gaben, 
daß dieſer die Straße erleuchtete, wohl ſchnell er- 
löſchen und die Geſellſchaft würde ſich zerſtreuen, 
wie Spreu vom Winde bewegt. ; 

Von dieſem Gefühl gehoben, drängte er ſich 
am Portale durch die geputzte Dienerſchaft und 
trat ins Haus. 

Der Zufall war ihm günſtig; er erhaſchte ſo⸗ 


Bad Stuer in Meckl., den 28. November 


noch ſehr befriedigend; 24 Kurgäſte find noch hier. Die kalten Nord⸗ und Oſtwinde inkom⸗ 


Es war ein Ort, an dem digkeit, nicht durch Drohungen zu bewegen, ſich 
ihm 
1 

gab ein Thaler, der in Arnolds Taſche der letzte 


gefällig zu zeigen; ſondern den Ausſchlag 


war. 

Daß Bertha nicht in Dresden war, berührte 
Arnold anfänglich unangenehm. Wo ſollte er 
Geld bekommen ? 

Da durchzuckte ihn der Gedanke wie ein Blitz, 
der Herrin des Hauſes und des Feſtes, die ſich 
jetzt gewiß unter ihren Gäſten befand, zu befeh 
len, dieſe zu verlaſſen und ihn auf der Stelle zu 
empfangen. 

Im Augenblick empfand er ſogar eine gewiſſe 
Sehnſucht, Hedwig gegenüber zu ſtehen, ſie mit 
ganzer Wucht fühlen zu laſſen, daß fie unter jei- 
ner Hand Wachs ſei, welches er nach feinem Ge- 
fallen formen könne. 

Wie anders aber war das Begegnen, wie ver- 
tauſchten ſich die Rollen! 

Das Opfer ließ ſeinen Henker fühlen, was er 
ihm ſei. — Aber trotzig, ohne jede Ueberlegung, 
wollte er wenigſtens Henker bleiben; das Arm- 
band, von dem ſie ſich ſo ſchwer zu trennen ſchien, 
mußte er haben; und jetzt ſtand er auf der men- 
ſchenleeren Straße und ärgerte ſich, daß er es 
ihr abgenommen, aber wieder kam die Natur des 
Spielers zum Durchbruch; er mußte Geld haben, 
ſofort, um auch ſich einen vergnügten Abend, eine 
angenehme Aufregung zu verſchaffen, — er wollte 
ſpielen. 

Wie aber Geld erhalten? 

Es war ſpät, die meiſten Läden waren ge⸗ 
ſchloſſen; kein Pfandleiher würde ihm, ſelbſt wenn 
er ſich Eingang zu einem ſolchen verſchaffte, ohne 
Legitimation Geld auf das Pfand geben, und 
womit ſollte er ſich legitimiren? 

Es gab wohl noch ein Mittel, Geld zu be⸗ 
kommen; der Wirth aus dem Spielhauſe würde 
das Armband kaufen; doch dies verwarf Arnold. 
Er hatte Hedwig ſtets getäuſcht und betrogen; 


jetzt wollte er einmal ſein Wort halten; fie jollte|- 


das Armband wieder haben. — Wenn ihm heute 
Nacht das Glück günſtig war, ſo ſollte ſie es 
ſchon morgen zurückerhalten; mit ſeinem Gewinn 
wollte er es einlöſen; aber in welche Hände es 
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— ca. 17 Nas Morgen Acker, Weesen und Weide 
haben wir einen Termin au A 
den 4. Dezember, 


Uhr, g 
im e des Herrn Schmiedemeiſter Holtz in Kröslin 
a „ wozu Käufer hierdurch mit dem Bemerlen ein⸗ 
geladen werden, daß die Bedingungen im Termine be⸗ 
kannt gemacht werden, auch ſchon vorher beim Schmiede⸗ 
meiſter Holtz eingeſehen werden können. Die Beſichtigung 
des Grundſtücks ſteht jeder Zeit frei. 0 
Falls ein Kauf nicht zu Stande kommen ſollte, ſind 
wir auch zur Verpachtung des Grundſtücks bereit. 
Die Vormünder 
der Trotzty'ſchen Minorennen 
C. Holtz. J. Trotzk y. 
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Schulzenſtraße Nr. 9. 


N Spiele, Lektüre verſchiedenſter „erk in vorzüglichster Weise 


erleichterungen werden bewilligt — in kurzer 
ausgeglichen wurden. f 8 


jetzt bringen, dieſes Kleinod, welches Hedwig ſo 
unausſprechlich theuer war. 

Als Arnold ſo rathlos hin- und herſann, ſchlug 
es von der Dreifaltigkeitskirche zehn Uhr. Er 
blickte auf, um zu ſehen, in welcher Gegend er 
ſich eigentlich befinde; — jo plan- und gedanken 
los war er gegangen. e 

Mit Verwunderung gewahrte er, daß er auf 
der Bürgerwieſe und ganz nahe dem Hauſe Nr. 
10 ſtand. — Unwillkürlich blickte er nach den 
Fenſtern der Bel-Etage rechts hinauf; eins der⸗ 
ſelben war erleuchtet, es war das von Alices 
Boudoir. 

Schnell, wie es ſeinem Charakter eigen war, 
von ſeinem ernſten Sinnen abſpringend, gedachte 
er der ehemaligen koſtſpieligen Freundin, und der 
Gedanke durchfuhr ihn, bei Alice das Armband 
zu verpfänden, um ſo Hedwig Wort halten und 
es wieder einlöſen zu können. 

Schnell war er an der Thür und zog die 
Glocke. 


Sein alter Fuhrmann Herbſtling war noch 


immer Portier; er öffnete und ließ ihn ein. Der 
ſpäte Beſuch fiel ihm bei Arnold nicht auf, denn 
er war von früher her gewohnt, ihn zu jeder 
Stunde bei Frau von Londa zu ſehen. 

Aber Arnold ſeinerſeits war erſtaunt, daß ein 
Diener, der in Alices Haus noch neu war und 
ihn nicht kannte, ihn nicht melden wollte, weil 
ſeine Herrin krank ſei. 


Hiervon hatte er keine Ahnung und ſo erfuhr 
er, Frau von Londa habe einen unglücklichen 
Fall gethan, habe den Fuß gebrochen und müſſe 
denſelben noch immer in einem Verbande ruhen 
laſſen. 

Als Arnold dem Diener verſicherte, er ſtehe 
feiner Herrin nahe und müſſe ſie in einer drin⸗ 
genden Angelegenheit ſprechen, ſie würde ihn 
ſchon empfangen, er ſolle nur ſeinen Namen nen⸗ 
nen, da erſt ging der Diener, um ihn anzu⸗ 
melden. ; 
Nach wenigen Minuten kam er wieder, war 
weit höflicher als vorher und berichtete, daß ſeine 
Herrin ihn ſogleich empfangen werde. 

Arnold lächelte triumphirend dem Diener zu 
und ſchritt ſtolz voran. . 


Heller'sche Spielwerke. 


Wir hatten schon öfter Gelegenheit, an dieser 
Stelle ein Wort des Lobes über die vorzüglichen 
Eige: schaften der Spielwerke aus der Fabrik des 
Herrn J. H. Heller in Bern (Schweiz) zu sprechen. 
Nicht der Grund allein, dass den Heller'schen Spiel- 
werken au fast allen Ausstellungen, wie zuletzt in 
Melbourne, Zür:ch, Nizza, Kıems, Antwerpen erste 
Auszeichnungen zuerkannt warden, giebt uns er- 
neut Veranlassung, die Aufmerksamkeit unserer 
Leser auf die genannte Fabrik zu richten, sondern 
hauptsächlich die Ueberzeugung, dass sich auf das 
bevorstehende Weihnachts- und Neulahrs- 
Test kaum ein Gegenstand finden lüsst, der als 


sinniges und passendstes Geschenk so zu empfehlen 


sein düfıe, als ein Heller'sches Spielwerk, denn 
wo Werthgegenstände und Nutzobjekte oft die Empfind- 
lichkeit verletzen, da eignet sich de das Spiel- 
a es darf wohl 
mit Recht behauptet werden, dass cs Niemanden 
giebt dem ein solcher Gegens and nicht die innigste 


Freude beieitet! Kann es eine bessere Trösterin in 


schweren Stunden des Lebens, wo man sich 


vereinsamt oder verbittert fühlt, geben, als die Mu- 


six? Giebt es nicht leider so unendlich viele Men- 
schen, die durch Krankheit an das Zimmer gefesselt: 
sind und diese Universalsprache aller Herzen ent- 
behren müssen? Hierzu kommen noch alle dieje- 
nigen, welche nicht selbst ein Instrument nen, 
und durch ihren Beruf oder durch zu grosse Ent- 
feraung von der Stadt verhindert sind, Konzerte und 
Soireen zu besuchen und sich aus diesem Grunde 
den so oft ersehnten Genuss einer guten Musik ver- 
sagen müssen, — Allen diesen, sowie auch n 

lich den Herren Geistlichen, kann desshalb nicht 
genug empfohlen werden, sich ein Heller'sches Spiel- 
werk anzuschaffen, um so mehr, als der Fabrikant 
es versteht, das Repertoir jedes, auch des kleinsten 
Werkes, mit seltenem Geschmack zu arrangiren und 


auf diese Weise seine Abnehmer stets mit den neue- 
sten Erscheinungen der Musikliteratur aus den Ge- 
jbieten der Oper, Operette und Tanzmusik, sowie 
ie er der populärsten Tondichter bekannt 
macht. 


Hierbei möchten wir schliesslich nicht vergessen j 


zu bemerken, dass die grosse Zahl von Anerken- 
nungsschreiben von Privaten, Hoteliers, Restaura- 
teurs ete. gerade den zuletzt Genannten ein guter 
Wink sein sollte, mit der Aufstellung eines Heller» 


schen Musikwerkes in ihren Etablissements nicht 


länger zu zögern, denn die Erfahrung hat in den 


meisten Fällen gezeigt, das sich die Frequenz sol 
cher Geschäfte lediglich iu Folge Aufstellung solch 1 


Ener Werke geradezu verdoppelt, ja verdrei- 
acht hat und die Anschaffungskosten — 1 


Zeiten, ſowie das bollit. ſiebenmal verſiegelte Buch, ver⸗ 
ſendet für 5 4 i 
j R. Jacobs, Buchhandlung, Magdeburg. | 
Zu einem beſtebenden, geſchloſſenen Rer. 
zirtel werden noch einige Theilnehmer und 


W. E. in der Exped. d. Bl., 


ſtraße 9, erbeten. ERS U 


(6. und 7 Buch Moſis), enth. Gehe mmiſſe früherer 


Theilnehmerinnen geſucht. Offerten unler 


1 
* 


Es war ihm doch ein eigenes, behagliches Ge „Es muß in der That eine wichtige und drin 


fühl, daß ihm durch ſeinen Willen zu einer ſof gende Angelegenheit ſein, die Dich zu der ver⸗ 
ungewöhnlichen Stunde der Eingang zu zwei geſſenen Alice führt,“ fuhr fie fort. 
Frauen geſtattet war, die ihm beide, wenn auch „Vergeſſen habe ich Dich nicht; — wie kann 


in verſchiedener Weiſe, nahe geſtanden hatten. 

Alice lag auf einem prachtvollen Ruhebett, aber 
noch vollſtändig angekleidet, in einem Trauerge- 
wande von ſchwarzer Seide; ihre beiden Arme, 
die unter den breiten ſchwarzen Spitzen dem rein⸗ 
ſten Alabaſter glichen und an Form dem Ideal 
eines Künſtlers entſprachen, lagen über ihre Bruſt 
gefaltet. Eine roth-ſammtne Decke war halb 
über ihren Körper gebreitet. Ihr, Geſicht war 
ſehr bleich, aber der Wiederſchein eines Kamin⸗ 
feuers und der Schein einer Lampe gaben ihrem 
Antlitz einen ſolchen Glanz der Jugend und der 
Schönheit, daß Arnold einige Augenblicke davon 
wie geblendet ſtand und ſich nicht hervorwagte. 

Als der Diener die Thür geſchloſſen hatte, er 
bob Alice ein wenig den Kopf. 

„Komm' nur näher!“ rief ſie, „ſei willkommen, 
Du ſeltſamer und ſpäter Gaſt! Was führt Dich 
zu der einſamen Kranken, die man in der Welt 
gewiß ſchon vergeſſen hat!“ 

Ste deutete dabei auf einen Seſſel, den Arnold 
ſogleich ihrem Ruhebette nahe rückte, um ſich dar⸗ 
miederzulaſſen. 


man überhaupt Dich vergejjen ?" entgegnete Ar- 
nold, zu Alices Erſtaunen galant, „aber da Du 
Baden-Baden verlaſſen, ohne von mir Abſchied 
zu nehmen, wartete ich bis jetzt dort auf Deine 
Wiederkehr und verſpielte aus Verzweiflung bei⸗ 
nahe tauſend Thaler.“ 

„Was für Dich ohne Bedeutung war!“ er⸗ 
wiederte Alice, „denn wenn man einen Schatz 
wie Graf Monte Chriſto entdeckt hat, ſo hat eine 
ſolche Summe keinen Werth.“ 

„Den Teufel auch!“ rief Arnold; „es giebt 
Zeiten, wo der Schatz verſchüttet iſt und man 
erſt graben muß, ehe man ihn wieder findet.“ 

Alice ſah Arnold an, hob ihren Kopf höher 
und ſtützte denſelben mit einem Arm. 

„Das will jagen ?“ fragte fie, 

„Daß ich augenblicklich kein Geld habe und für 
heute Nacht fünfzig Friedrichsdor brauche, die Du 
mir leihen fol?” >- 

„Nur leihen willſt Du fie ?“ 

„Nur leihen,“ wiederholte Arnold haſtig, „und 


Stettiner Eiſen⸗Brunnen⸗Kur⸗ 


und Badeanſtalt, 


Stettin, Silberwieſe, Holzſtraße 15—16. 
Analyfirt von dem Chemiker R. Bensemann, Stettin. 
Begutachtet von Prof. Dr. H. Schulz, Greifswald 1884. 
‚Empfohlen. von vielen Aerzten Stettins. 
3 Eiſen Brunnen mit einem Gehalt an tohlenſannem ee zwiſchen 
den Werthen 131 und 9,95. 
Geöffnet von Morgens 8 bis 7 Uhr Abends. 
Abonnement pro Monat 8 M., im zweiten Monat 5 M. 
Sendung täglich friſcher Füllung in's Haus 10 M. pro Monat. 
Eiſen⸗Bäder pro 1 Bad 2 M, pro 1 Dutz. 15 M 
Ur bemittelten wid freie Kur gewährt. 1 
Verſandt nach allen Bahnſtattonen bei mindeſtens 30 Flaſchen pro Flaſche 
50 Pfg. inkl. 1 unter Nachnahme. Für Stettin 40 Pfg pro Flaſche. 
Leopold Pojawa. 


Goldene der Internat. Ausstellung 
Preis-Medaille Düsseldorfer London 1885. 


vorzüglichste und allgemein beliebte 
Erdbeer-, Burgunder-, Kaiser-, Ananas-, Vanille-, Thee-, 


Orangen- Sherty-, Schlummer-, Arrac-, "Portwein-, Royal-, 
im Rum- und Rothwein-Punschessenzen 


0. Alex. Fi ank ve; . 2 , 


überall in den besseren Geschäften der Branche zur geil. Abnahme empfohlen. 


@ A. Toepfer, 


Hoflieferant Ihrer K. K. H. H. des Kronprinzen und der Kronprinzessin, 


Mönchenstra:sse 19. 


Weihnachts-Ausstellung 


„einer Fülle von Artikeln für den praktischen Gebrauch. 


Lampen, Kronen, Ampeln, 


Kaffee- u. Thee-Service in Brit, vernick., versilb. 
Christofle Essbestecke u. alle andern Tafelgeräthe. 
Kaffee- u. Theemaschinen, Berzeliuslampen, Kaffeebretter, Ofenvorsetzer, 
Blumentische, Blumenständer, Schreibzeuge, Henckel’sche Stahlwaaren, 
Wirtbschaftswaagen, Kassetten, Fleischschneiden, Wurst- 
stopfer Wäschewringer, Wäscherolien, Flaschen- 
schränke, Eisschränke, Elsmaschinen, Brotschneiden, 
verstellbare HKinderpulte, von medic. Autoritäten empfohlen. 

Petroleumkocher, Schnellbrater, Fisehkessel, Waschtöpfe etc. 

Klosets, Bidets, Badewannen, eiserne Bettstellen, Wascheäulen, 
Teppichfegemaschinen, Fernschliesser, Fernklingler. 
Harden's ,, Star“ Feuerlösch-Granate, das zuverlässigste 
und unentbehrlichste Mittel zur augenblioklichen Löschung entstehenden 

Feuers. 

Um jedem Käufer die grösstmöglichsten Vor- 
theile zu gewährleisten, sind die Preise an jedem 
einzelnen Gegenstande deutlich mit Zahlen ver- 
merkt. 

Aufträge von ausserhalb werden prompt und gewissenhaft aus- 
geführt. 


Preisgekrönt: 
Düsseldorf, 


1 Sortiment, 
25 einf. u. dopp. 


Rundschrift- Graz, Frankfurt, 
Federn, M. 1.— Madrid, 
Ausführl, Preisl. Amsterdam, 

kostenfrei Antwerpen. 


Da die auf Betrug des Publikums berechneten Nachahmungen unserer Rundsehrift- 
federn u. unserer altbewährten Rundsehrift-Lehrbüeher immer dreister auftreten, so 
halten wir es für unsere Pflicht, vor deren Ankauf ausdrücklich zu warnen und darauf aufmerksam 
zu machen, dass die echten Soennecken'schen Rundschrift-Federn den Namen ihres Erfinders 

„F. S0OENNECKEN“ tragen. 
Berlin — E. SOENNECKEN’S VERLAG, BONN — Leipzig 


wenn Du Mißtrauen begſt, ſo will, 


Sicherheit dafür geben. 
„Sicherheit für fünfzig Friedrichsdor?“ 
Alice ſpöttiſch, „worin könnte die beſtehen ?“ 
„Hier haſt Du ſie!“ rief Arnold und zog das 
Armband hervor. 


ich Dir „Welch koſtbarer⸗ Schmuck!“ rief Alice, ihn 


von allen Seiten bewundernd; „welch“ feine Ar⸗ 
beit! Es gab eine Zeit, wo ich für ſolche Sachen 
meine Seele verkauft hätte, und in der Eitelkeit, 
mich damit ſchmücken zu können, mein ganzes 
Glück fand. Heute macht es mir als Spielzeug 
TI; 3 2 nur Vergnügen; und um mit dieſem ſchönen 

Die Edelſteine gaben ein ſo herrliches Feuer Armband auch nur zu ſpielen, will ich Dir fünf- 
von ſich, daß Alice mit einem Ruf des Erſtau⸗ zig d Friedrichsd' or geben, ohne zu fragen, ob es 
nens ſogleich die Hand nach dem Kleinod aus- auch den Werth hat.“ 


ſtrecktr. 
N re 4 „Ich ſage Dir, es iſt mehr als das Bene 
Arnold aber hielt es noch zurück. der Summe werth, die ich wünſche.“ 


„Halt, an dieſe Sicherheit knüpfen | 
dingungen!“ „Sei dem, e wolle, darüber will ich mit 

„Bedingungen willſt Du mir ſtellen, da 10 ch oeh Aa 15 Se Deinen geheim 
Dir ‚beifen ſoll? vollen Schatz gelegen, oder ob Du ihn einem un⸗ 

„Ich muß! Sie find mir nothwendig. Ver⸗ glücklichen Spieler abgenommen, der ihn vielleicht 
ſprich mir, dieſen Schmuck Niemandem zu zeigen, Igewaltſam f ſeiner armen Frau entriſſen hat?“ 
ihn vielmehr ſorgfältig zu verſchließen; ich löſe „Nimm Alles an, was Du willſt; auf meine 
ln virlleiät ſchon een ing wenn müßt, fol, Bedingungen biſt Du eingegangen; ich löſe ihn 
ſpäteſtens doch in acht Tagen. in einigen Tagen ſpäteſtens ein, jetzt gieb mir 

„So hat dieſes Armband außer den Steinen] raſch das Geld, ich muß fort!“ rief Arnold un⸗ 
Werth für Dich?“ geduldig. 

„Ja * 

„Gieb es her! Ich gehe die Daisgung ein!“ 
entgegnete Alice und nahm das Armband. 


Wiederverkaufern 


Engros-Fager Kirchplatz 4 


Portemonnaies, Portetreſors, Beuteln, Boͤrſen, Cigarren⸗ 
taſchen, Viſites, Brieftaſchen, Notizbuͤchern, 
Pompadours, Näh⸗Neceſſaires, Poeſies, Albums, 
Stammbüchern, Schreibmappen, Photographiealbums 


in groß und klein Format, ꝛc. dc. 
eſteus empfohlen und geben ſolcht zu billigſten Preifen ab 


R. Grass mann, 


Kirchplatz A. 


[Mey's Abreiss-Kalender für 1886. 


Künstlerisch schön ausgeführt, 


Geschmackvoller Zimmer- und Wandschmuck. 


Mey's Abreiss- Kalender 8 1886 ist elegant und dabei solid hergestellt. 
Er enthält circa: 


200 ausgewählte Kochrezepte 


für die bürgerliche und feine Küche, und eignet sich deshalb als 


schönes billiges Weihnachts-Geschenk für die Hausfrau, 
Preis nur 30 Pf. das Stück. 


Verkaufsstellen von Mey’s Abreiss-Kalender in Stettin: 


L. Löwenthal Sohn, 


oder vom Versandt-Geschäft MEY & EDLICH, Plagwitz-Leipzig. 
Papier Abfall | 


für Pappenfabrilanten zu verkaufen. 
Näheres bei Herrn Faktor Döffner, 
Kirchplatz 3. 


Hinter lader. 


e 28 bis 200 , Drillinge 180, m % 
Revolver 4 A, Jagd: Karabiner ohne Knall 2 
Umtauſch 6 Boden. 57 Preisliſte gratis. 
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